
Von unserer Mitarbeiterin
Gisela Mackensen

Konstanz. Das Konstanzer Konzil von 1414
bis 1418 war ein Ereignis der Superlative:
größter Kongress Europas im späten Mittelal-
ter und einzige Papstwahl nördlich der Alpen.
Das 600-jährige Jubiläum soll groß gefeiert
werden – aber ohne Superlative.

Noch ist das Programm für die Feierlichkei-
ten von 2014 bis 2018 erst in Umrissen erkenn-
bar. Fest steht aller-
dings schon, was das
Jubiläum nicht wer-
den soll. „Kein Brat-
wurstfestival“, sagt
Projektmanagerin
Ruth Bader. Seit 2009 koordiniert die Histori-
kerin und Theaterwissenschaftlerin an der
Spitze des städtischen Eigenbetriebs „Konzil-
stadt Konstanz“ die Planungen. Mittelalters-
pektakel kommen nicht ins Programm, dafür
garantieren nach Baders Überzeugung schon
die Mitspieler: Kirchen, Universitäten sowie
die Kultureinrichtungen der Stadt von den
Museen über die Südwestdeutsche Philharmo-
nie bis zum Theater sind mit im Boot. „Alle In-
stitutionen wollen eine qualitätsvolle Ausei-
nandersetzung mit der Geschichte und sicher-
lich keine Ritterspiele“, betont Bader. Mitma-
chen wollen auch die Konstanzer Partnerstäd-

te Fontainbleau (Frankreich), Richmond
(Großbritannien), Tabor (Tschechien) und
Lodi (Italien). Österreich und die Schweiz ha-
ben gleichfalls Interesse bekundet.

Wegen der zentralen Lage hatte König Sigis-
mund (1368-1437) die Versammlung geistli-
cher und weltlicher Würdenträger aus ganz
Europa nach Konstanz einberufen. Die Kir-
chenspaltung sollte überwunden werden. Drei
konkurrierende Päpste wurden abgesetzt,
Martin V. zum neuen Papst gewählt. Reform-

ideen jedoch waren
unerwünscht. Der
Kirchenkritiker Jan
Hus wurde als Ketzer
verurteilt und auf dem
Scheiterhaufen ver-

brannt. In den Konzil-Jahren zählte die Stadt
bei nur 6 000 Einwohnern ständig rund 20 000
Gäste. Unter ihnen waren auch Gelehrte,
Kaufleute oder Künstler.

Die Jubiläumsjahre unter dem Motto
„Europa zu Gast“ wollen die epochale Wir-
kung der Versammlung widerspiegeln. Dabei
soll es nicht nur um akademische Betrachtun-
gen, sondern auch um Kunst, Wissenschaft,
Bildung und Religion sowie das Alltagsleben
gehen. Denn das Konzil hat bis in die Gegen-
wart sichtbare Spuren in Konstanz hinterlas-
sen, von Kirchenmalerei über Architektur bis
zum Konzilsgebäude.

Konzil-Jubiläum soll kein
„Bratwurstfestival“ werden
Konstanz erinnert von 2014 bis 2018 an die Papstwahl

Die Stadt mit 6 000 Einwohnern
zählte damals rund 20 000 Gäste
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de, sei es kein Leichtes, hieran zu rütteln. Zu-
kunftsthemen in Offenburg sind etwa die Auf-
wertung der nördlichen Innenstadt, ein zwei-
ter Autobahnanschluss steht zumindest auf
dem Wunschzettel. Ein zähes Ringen gibt es
um die Frage des Ausbaus der Rheintalbahn.
Entgegen der Bahnplanungen fordert Schrei-
ner, wie auch der Gemeinderat, die neuen Glei-
se, auf denen künftig doppelt so viel lärmin-
tensiver Güterverkehr rollen soll wie heute,
nicht mitten durch die Stadt zu führen, son-
dern in einen Güterzugtunnel unter die Stadt
zu legen. In die erste Amtszeit Schreiners fiel

die Modernisierung des Messe Offenburg-Or-
tenau. Mit weit über 40 Millionen Euro wurde
der Messestandort Offenburg in den vergange-
nen Jahren wieder konkurrenzfähig gemacht,
nach sechs Jahren Bauzeit war das Hallen-En-
semble mit Ortenauhalle, Oberrheinhalle und
Baden-Arena Mitte 2009 komplett.

Wie sich die beiden Kandidaten vor ganz
großem Publikum verkaufen, verfolgen inte-
ressierte Bürger bei der heutigen Kandidaten-
vorstellung ab 19 Uhr in der Oberrheinhalle,
bevor es am Sonntag an die Wahlurnen geht.

übernahm damals ein gut bestelltes Feld von
Wolfgang Bruder (SPD), der überraschend sei-
nen Weggang verkündete und seither Vor-
standsvorsitzender der EnBW Regional AG ist.

Bei einer Kandidatenrunde auf Einladung
des Offenburger Frauenrats gab es keine per-
sönlichen Angriffe. Nach acht Jahren im Amt
spielte Oberbürgermeisterin Schreiner ihre
Routine aus, ihr Gegenkandidat gab in vielen
Punkten Recht und agierte zuweilen etwas un-
glücklich. Auf die Frage, was zu tun sei, um
mehr Frauen in Führungspositionen zu brin-
gen, erklärte Kudlik: Da die Geschichte seit
100 000 Jahren von Männern geschrieben wer-

Von unserem Redaktionsmitglied
Rainer Obert

Offenburg. Wenn die 44 500 Wahlberechtig-
ten Offenburger bei der Oberbürgermeister-
wahl am Sonntag über das Stadtoberhaupt für
die kommenden acht Jahre zu entscheiden ha-
ben, dann wird neben dem Namen der 52-jäh-
rige Amtsinhaberin Edith Schreiner (CDU)
noch der des parteilosen Norbert Kudlik auf
auf dem Wahlzettel stehen. Etwas ungewöhn-
lich: Der 47-Jährige bewirbt sich quasi um den
Posten seiner Chefin, denn als Mitarbeiter des
Gemeindevollzugsdienstes ist die Stadt sein
Arbeitgeber.

Kudlik ist stadtbekannt in Offenburg und
wird oft auch als „Stadtsheriff“ bezeichnet,
verteilt er doch rund 10 000 Strafzettel pro
Jahr. „Ich möchte gern der oberste Diener für
die kleinen Leute sein“, betont der waschechte
Offenburger. Als Spaßkandidatur sieht er das
Ganze nicht. „Jetzt bin ich 47 und strebe nach
Höherem“, erklärte Kudlik. „Ich ziehe das
durch.“

Edith Schreiner strebt ihre zweite Amtsperi-
ode im Oberzentrum mit seinen knapp 60 000
Einwohnern an. Die Juristin aus Ehingen an
der Donau kam im April 2002 als Baubürger-
meisterin in die Stadt Offenburg, wo sie bereits
im November desselben Jahres zur Oberbür-
germeisterin gewählt wurde. Edith Schreiner

„Stadtsheriff“ tritt gegen Rathauschefin an
Ungleicher Zweikampf bei der Oberbürgermeisterwahl an diesem Sonntag in Offenburg

„Möchte oberster Diener
für die kleinen Leute sein“

NORBERT KUDLIK fordert bei der OB-Wahl seine
Chefin Edith Schreiner heraus. Fotos: Frei/dpa

Kurz notiert

Blitzer einfach geklaut
Hausen (dpa/lsw). Freie Fahrt für freie

Bürger: Ein unbekannter Täter hat dieses
Motto etwas zu wörtlich genommen und in
Hausen im Wiesental (Kreis Lörrach) kur-
zerhand ein Blitzgerät abgeschraubt. Der
rund 100 000 teure Geschwindigkeitsmes-
ser sei einfach mitgenommen worden, be-
richtete die Polizei. Sie vermutet, dass der
Dieb zuvor geblitzt wurde – und deshalb
die Anlage geklaut hat, um nicht erwischt
zu werden.

Brand bei Feuerwehrmann
Geisingen (dpa/lsw). Da konnten auch

die Kollegen nicht mehr helfen: Das Haus
eines Feuerwehrmanns in Geisingen
(Kreis Tuttlingen) ist komplett abge-
brannt. Nach Polizeiangaben entstand ein
Schaden von rund 300 000 Euro, verletzt
wurde niemand. Ein Sachverständiger su-
che noch nach der Ursache des Feuers,
sagte ein Polizeisprecher. Der Brand war
in einem Geräteschuppen ausgebrochen
und hatte dann auf das Haus übergegrif-
fen. Auch ein Wohnwagen und ein Auto
gingen in Flammen auf. Zwei Kinder
konnten das brennende Haus noch recht-
zeitig verlassen.

Ein Schmuckstück in Angelbachtal-Eichtersheim im Rhein-Neckar-Kreis ist
das Wasserschloss aus dem 16. Jahrhundert. In der

Immobilie ist heute das Rathaus untergebracht. Foto: Sandbiller

Stuttgart (em). Mit einer Umzingelung des
Landtags wollen Atom-Gegner heute in Stutt-
gart gegen die Laufzeitverlängerung der deut-
schen Kernkraftwerke demonstrieren. Zu der
Demonstration haben Umweltverbände, Par-
teien und Gewerkschaften aufgerufen.

Bereits am Montag hatte die Polizei den
Landtag mit Absperrgittern abgesichert – aus
Angst vor Übergriffen von Gegnern des um-
strittenen Bahnprojekts Stuttgart 21.

Atom-Gegner wollen
Landtag umzingeln

Neustadt/Annweiler (dpa/lrs). Mit dem
„Pfälzer Höhenweg“ wird heute der erste
von drei neuen Prädikatswanderwegen in
der Pfalz eröffnet . Der Höhenweg führt
von Winnweiler im Donnersbergkreis
nach Wolfstein im Kreis Kusel, wie die
Pfalz-Touristik in Neustadt an der Wein-
straße mitteilte. Er verbindet den höchs-
ten Berg der Pfalz, den Donnersberg (687
Meter), mit dem Königsberg (568 Meter)
und biete spektakuläre Aussichten. Die
Strecke misst etwa 112 Kilometer.

Neben dem Höhenweg sind in nächster
Zeit auch die Eröffnung der Weitwander-
wege „Pfälzer Waldpfad“ und „Pfälzer
Weinsteig“ geplant. Die Region will damit
stärker als bisher vom Wanderboom profi-
tieren. Etwa 140 Kilometer lang ist der
„Pfälzer Waldpfad“. Die Route führt vom
Hauptbahnhof Kaiserslautern unter ande-
rem über Johanniskreuz und Rodalben
zum Deutschen Weintor in Schweigen-
Rechtenbach. Er bietet Wald, Pfade, ein-
geschnittene Täler und Felsen. Mit einer
Länge von etwa 155 Kilometern ist der
„Pfälzer Weinsteig“ der längste Weg.
Startpunkt ist Neuleiningen, es geht unter
anderem über Bad Dürkheim und Ann-
weiler zum Deutschen Weintor in Schwei-
gen-Rechtenbach.

Pfalz eröffnet
neue Wanderwege

Stuttgart/Tübingen (dpa/lsw). An der Uni-
versität Tübingen werden vom nächsten Jahr
an erstmals in Deutschland islamische Geistli-
che ausgebildet. Geplant sei, dass in einigen
Jahren sechs Professoren bis zu 320 Studenten
unterrichten, teilte das Staatsministerium in
Stuttgart mit. Das Landeskabinett hatte die
Einrichtung eines Fachbereichs für Islamische
Studien zum Wintersemester 2011/2012 be-
schlossen. Jetzt bewirbt sich das Land um eine
finanzielle Beteiligung des Bundes.

Die bundesweit geplanten Institute für isla-
mische Theologie sind etwas Neues an deut-
schen Universitäten. Erstmals werden Imame
in Deutschland und vor allem in deutscher
Sprache ausgebildet. Bislang kommen musli-
mische Vorbeter meist aus der Türkei, spre-
chen kein Deutsch und kennen die westeuro-
päische Kultur kaum.

Universität
bildet Imame aus

Zeiten zu sehen. Doch den ständigen Vergleich
mit Europa-Standards muss sich Philipp Ziser
in seinem Job verbieten. „Ich kann die Welt
nicht verändern und auch Afrika nicht“, sagt
er. „Aber wenn ich dazu beitragen kann, dass
einige unserer Kinder eine Ausbildung erhal-
ten und später ein besseres Leben führen, dann
habe ich schon viel erreicht.“

116 Mitarbeiter hat die Hilfsorganisation
„Fondation Stamm“. „Nur zwei davon sind
Ausländer: Verena Stamm und ich“, sagt Phi-
lipp Ziser. Seine Chefin kämpft seit Jahrzehn-
ten gegen Unterernährung, Tuberkulose, Aids
und andere Übel. Sie betreibt mit Hilfe von
„Burundikids“ auch ein Heim für junge Mütter
– manche sind selbst fast noch Kinder, fast alle
wurden ungewollt schwanger. Die Geburten-
rate in Burundi liegt bei rund 6,5 Kindern pro
Frau. Aufklärung über Empfängnisverhütung
gehört auch zur Arbeit in dem dicht besiedel-
ten und stark katholisch geprägten Land. Ein

kompliziertes Unterfangen – nicht nur wegen
päpstlicher Leitlinien: „Kinder sind in Burun-
di immer noch eine Altersversorgung“, sagt
Philipp Ziser. „Und je mehr Kinder ein Mann
hat, desto männlicher ist er.“

Dass viele der Kinder hungern, liegt keines-
wegs an den klimatischen Bedingungen in Bu-
rundi. „Wenn es gut läuft, gibt es drei Ernten
pro Jahr“, berichtet Ziser. „Vor dem Bürger-
krieg gab es Zeiten, da kamen die Leute aus
den Nachbarländern zum Einkaufen nach Bu-
rundi.“ Die verheerenden Kriegsfolgen zu
überwinden – dabei könnte auch Baden-Würt-
temberg helfen: Nach den friedlich verlaufe-
nen Wahlen in Burundi haben die Grünen
jüngst Druck gemacht, alte Hilfszusagen nun
zu erfülllen. Philipp Ziser hat im Landtag von
seiner Arbeit berichtet. „Ich hoffe, unsere Un-
terstützer bleiben hartnäckig“, sagt er.

Ob er sich selbst vorstellen kann, dauerhaft
in Afrika zu bleiben? Beides sei möglich: Zu-

Von unserem Redaktionsmitglied
Elvira Weisenburger

Karlsruhe/Eggenstein. Der Kulturschock
ereilt ihn jedes Mal auf seinen Heimatbesu-
chen – da ist Philipp Ziser machtlos. „Wenn ich
hier im Supermarkt vor einem 50 Meter langen
Joghurtregal mit hundert verschiedenen Sor-
ten stehe, dann überfordert mich das. Dann
gehe ich wieder, ohne Joghurt gekauft zu ha-
ben“, sagt der 27-Jährige. „Es sind so verschie-
dene Welten – da brauche ich einfach ein, zwei
Tage zum Umschalten.“ Ein Hauch von Fas-
sungslosigkeit und ein Quäntchen Selbstironie
schwingen da mit, wenn er von seiner Lan-
dungsphase in der deutschen Mittelschichtrea-
lität erzählt. Denn die zwei Welten, zwischen
denen der junge Mann aus Eggenstein pendelt,
das sind Wohlstandsdeutschland auf der einen
Erdhalbkugel und Burundi auf der anderen.

Seit vier Jahren arbeitet der Journalist Phi-

lipp Ziser als Entwicklungshelfer in dem vom
Bürgerkrieg zerfressenen Land. Derzeit ist er
auf Heimaturlaub – oder besser: Arbeitsur-
laub, denn er wirbt bei vielen Veranstaltungen
für die Arbeit in Ostafrika. Burundi – der
Name steht für Hunger, bittere Armut, zerstör-
te Strukturen. Bis zu 300 000 Tote forderten
der Bürgerkrieg in den 1990er Jahren, über
eine Million Burundier wurden vertrieben oder
flohen. Trotzdem hat sich der Name des klei-
nen ostafrikanischen Staates kaum ins öffent-
liche Bewusstsein gebohrt. „Was im Nachbar-
land Ruanda passiert ist, lässt sich besser ver-
kaufen“, stellt Philipp Ziser nüchtern fest. Er
meint: Mehr Todesopfer in noch kürzerer Zeit,
mehr Superlative des Grauens bedeuten in die-
ser schlagzeilensüchtigen Welt einfach mehr
Aufmerksamkeit, Mitleid – und Hilfe.

Traumatisierte Kindersoldaten gibt es auch
in Burundi viel zu viele. Einige von ihnen wer-
den in jenen Kinderheimen und Schulen auf-

wichtige Projekte in der Hauptstadt Bujumbu-
ra auf. „Im Landesinnern haben wir eine Be-
rufsschule, in der wir zum Beispiel Elektriker,
Schweißer, Schreiner, Schneider ausbilden.
Auch Ausbildungen für Krankenschwestern
und Pharmazie-Assistenten bieten wir an.“
Die Ausstattung der Berufsschule ist für hiesi-
ge Verhältnisse sehr schlicht: Auf Fotos sind
mechanische Nähmaschinen aus Großmutters

rückkehren oder bleiben. „Das Band zu Afrika
ist jedenfalls da“, sagt Ziser – und meint damit
auch seine ganz private Verbindung: Er liebt
eine burundische Psychologie-Studentin. Sie
begleitet ihn diesen Herbst zum ersten Mal in
Deutschland. Was ihr auffällt, sind laut Ziser
nicht nur die übervollen Joghurtregale: „Sie
meint, den Menschen hier fehlt es offensicht-
lich an nichts – aber viele machen ein Gesicht,
als ginge es ihnen schlecht.“

Hilfe für Burundi
Informationen zur Hilfsorganisation „Bu-

rundikids e.V.“ gibt es im Internet unter:
www.burundikids.org oder unter Burundikids
e.V., Trajanstraße 27, 50678 Köln.

gefangen, die Philipp Zisers Arbeitgeber fi-
nanzieren: Für den Verein „Burundikids“ und
für die „Fondation Stamm“, eine Hilfsorgani-
sation der deutschen Krankenschwester Vere-
na Stamm, arbeitet der 27-jährige Badener als
Presse- und Öffentlichkeitsarbeiter, aber auch
als Mann für alle Fälle und Projekte. „Wir be-
treuen Kindersoldaten, Waisenkinder, wir ha-
ben eine Schule mit 800 Schülern“, zählt Ziser

Von Burundi nach Baden: Die Landung ist hart
Entwicklungshelfer Philipp Ziser wirbt auf Heimaturlaub für Afrika / Übervolle Joghurtregale als Stressfaktor

Traumatisierte Kindersoldaten
erhalten eine Ausbildung

Die burundische Freundin
besucht erstmals Deutschland

PENDLER ZWISCHEN ZWEI WELTEN: Philipp Ziser (27) aus Eggenstein bei Karlsruhe arbeitet für eine
Hilfsorganisation in Burundi – hier posiert ein Junge aus dem Waisenhaus mit ihm. Fotos: Frei

BEIM BAU EINER SCHULE der Hilfsorganisation
sind nicht Maschinen, sondern Kopfarbeit üblich.


